neſen bei Ch. Spindler, 
Grätz bei K. Streifand, 
Breslau bei Emil Kabalh. 
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Amtliches. 
baderlin, 9. Februar. Der König hat den nachbenannten Perſonen 
ende Auszeichnungen verliehen, und zwar: den R. Aol. » Ord. 2 
de, mit Eichenlaub, dem Geh. Ober-FinanpRath Dreßler zu Berlin, 
R. Aol. Ord. 3 Ki. mit der Schleife: dem General⸗Inſpektor des 
deuſers Gauß zu Berlin, dem Ober⸗Reg.⸗Rath Pfahl zu Schleswig, 
m Ober⸗Forſtmeiſter Janiſch zu Kaſſel, dem Ober Forſtmeiſter Til- 
den zu Wiesbaden, dem Landrath von Willemoes Suhm zu Rends⸗ 
dem Landralh Müllenhoff zu Meldorf; den k. Kr.⸗Ord. 2. Kl; 
andforſtmeiſter Ülriei zu Berlin, dem Reg. Vize⸗Präſid. zu Mün⸗ 
den k. Kr.⸗Ord 3. Kl.; dem Ober- und Geh. Reg.⸗Rath Sauer⸗ 
eis zu Hannover, dem Ober⸗Reg.⸗Rath von Dresler und Schar⸗ 
1 K n zu Wiesbaden, dem General» Kommiſſions⸗Präſtv. Wilhelmy 
tu N dem Kreisbauptmann von der Oſten zu Harburg, dem Land 
impau zu Halberſtadt, dem Rittergutsbeſitzer von Benda auf 
. 15 wen un a en e 10 — 4 Rütergutsbe 
on Hundelshauſen auf Friemen, Frei h . 
Der König hat den Landrath Duesberg zu Wiedenbrück zum Amts. 


den Charakter als Amtsrath verliehen. 

Jod Der Koller und König hat dem General⸗Adjut., General⸗Lieuten. 
in Schweinitz von dem feither befleideten Poſten eines außer ord. und 

8 Fonumächtigten Botſchafters bet dem Kaiſer von Oeſterreich und 

5 den ae von Ungarn zu anderweiten Dienſtverrichtungen abberufen, 
a phil. Leopold Loewenherz die Stelle eines ſtändigen techniſchen 


Warbeiterd bei der kaiſerlichen Normal⸗Eichungs⸗Kommiſſion ver⸗ 


u Der bish. Obſervator an der Sternwarte zu Dorpat Dr. Hein⸗ 
Rt Bruns iſt zum außerord. Prof. en der phil. Fakultät ber Univerſi⸗ 
Webster eld ernannt, und dem Gymnaſtal Oberlehrer Dr. Otto 


’ r in Kaſſel das Prädikat „Profeſſor“ beigelegt worden. 
8 — — LANE EAN EBETEERTESSADE SOSE — u — 
| Die Rede des Jürſten Vismarck 
930 130 der Strafgeſetznovelle (Aufreizung verſchiedener Klaſſen der 
dölterung gegen einander und Angreifung der Ehe u. |. w), welcher 
tt Meiter Leſung abgelehnt, aber auf den genügend unterſtützten An⸗ 
Abg v. Rabenau in der Reichstagsſitzung vom 9. d. bei der 
9 bud Berathung der Vorlage wieder zur Berathung geſtellt wurde, 
j nach unſerer Parlaments Korreſpondenz wie folgt: 


5 ſuch iu mag gewagt erſcheinen, bei der dritten Leſung noch einen Ver⸗ 
lun u wachen, auf ihre beiden früheren Abſtimmungen eine Einwir⸗ 
rte zu üden. Wenn ich auch jetzt noch Ihre Aufmerkſamkeit in An⸗ 
a e eee bee dee en e deen 
| namentlich die Motive einigermaßen zu Tehtfertigen, die die Regierun⸗ 
A 2 dahin gebracht haben, dergleichen Anträge zu ſiellen ohne daß ſie 
7 Reichstage auf eine Annahme rechnen konnten. Ich bin dabei 
pt der Anſicht, die ein Mitglied der Fortſchrütspartet bei der erfien 
Aufatbung ausgeſprochen hat, daß verantwortliche Miniſter überhaupt 
Kuträge nicht einbringen dürfen, deren Annahme fie nicht vorausletzen. 
, amal iſt das unmöglich, dann aber iſt damit der prinzipielle Boden 
id wonarchiſchen Verfaſſung verlaſſen und die republikanische Selbſt⸗ 
gezun in Deutſchland eingeführt, ich würde nicht Miniſter ves 
h au ſers fein, fondern der Miniſter der Verſammlung; es iſt das eben 
weſentliches unterſcheidendes Merkmal der republikaniſchen und 
Anarchiſchen Verfaſſung. Ich vindizire uns das Recht, ſolche An. 
ein eh 8 Faß ft vi u denen Due mit N n n 
aß fie verworfen werden, um daran eine Diskuſſion anzu 
en ‚und wenn die 3 KL sale lang —ꝗ —— — — 9 — 
ſeenenaung des einen Theis ieh ändert Ich fühle danach die Bere 
0 ung, Ihnen darzulegen, wie die Schäden, welche wir abwenden 
Air enz ſich aus der miniſteriellen Perſpektive darſtellen und warum 
Be" Abhilfe erbitten. Vielleicht finden wir dabei Mittel, die zur Ab 
i e dieſes Schadens außerhalb dieſes Saales dienen können und die 
bac wenden jeder von uns in der Lage ift; ohne daß das Strafgeſetz⸗ 
in deändert wird. Es handelt ſich um verſchiedene Mißdräuche, 
m Ferſchiedene Vergeben, die durch die Preſſe begangen werden. 
Weſentlichen kommt es mir im Augenblicke darauf an, die Schä 
eiwas näher zu berühren, die durch die Verbreitung falſcher 
Ich berühre in erſter Linie dabei 
Die Entſtellung der 88 00 0 1 
orte 


ingsnachrichten entſtehen. 
äußeren Verhältniſſe. 


5 


5 Krieg und Frieden läßt ſich in einem kurzen t 
Wh. Alle be eichnen, die feit länger als 9 Nahe 5 
a — 5 


liche a 1 8 
n Gemüther verwirrt und dazu beiträgt, 
. in dem Grade darniederliegen, wie es der Fall iſt; nicht 
Wade Artikel irgend eine Bedeutung haben, ſondern weil die Leicht 
1 igen ihnen Geltung beimeſſen und auf dieſe Weile dieſe perma 
f tegöliige einen weſentlichen Einfluß auf die Geſchäfte äußert 
Tanzöſiſchen Zeitungen (Redner verlieſt einen franzöſiſchen Artikel) 
Werft die Lüge aufgekommen, daß wir Holland zu annektiren be⸗ 
en. Seit dem öſterreichiſchen und dem darauf folgenden fran⸗ 
Kriege ſind wir ununterbrochen verdächtigt worden. 1871 
wir wollten die Oſtſeeprovinzen von Rußland erobern — die 
Gen Blätter ſchwelgen ja gern in Aus ſichten eines Krieges zwi⸗ 
Veutſchland und Rußland —, dann kamen die Nachrichten von 
lung mit Oeſterreich und dann kamen bis zu dem Kulmina- 
it im vorigen Frübjahr allerlei Kriegslärmartikel. Daß bei 
en das Wort „offiziös“ gemißbraucht worden ift, hat mich 
über veranlaßt, bei dieſer Gelegenheit das Wort au ergreifen, 
Au den damit getriebenen Schwindel meine offene Verurtheilung 
nechen. Es ift nicht zu leugnen, daß der Regierung die Ver⸗ 
ihrer Intereſſen und Wünſche in der Preſſe auf dem Ge⸗ 
/ wer auswärtigen Politit wünſchenswerth fein muß. Es iſt da⸗ 
0 Helchen natürlich, wenn die Regierungen ſich, wo ſie etwas im 
Gatte Blatte nicht ſagen wollen, in irgend einem befteundeten 
10 wiel weißes Papier ſichern, als fie brauchen, um ibre Mei⸗ 
Age en dußern. Ein joldes Blatt war früber die „Norddeutſche 
eine Zeitung, die der Regierung von dem Eigenthümer aus 
fü Meberzei ung ohne Geldunterfiigung in freundlicher Weile zur 
ung geftelt worden war. Die Regierung hat dies Anerbieten 
ei, d, Nord An em. Zia.“ batte vielleicht felbft vavon einen 
üttef . Davon aber, wie die meiften Blätter annehmen, daß alle 
gie, — einem folhen Blatt von dem Minifter gewiſſermaßen 
'orklaut nigſtens von ihm durchgeſehen werden, daß ex für jeden 
I liegt verantwortlich gemacht werden kann, iſt keine Rede: und 
n, De er Gefabr, die mich bewogen hat, darauf ob’olut zu 7 
f wo diefe Berbinkung . ein Peiner 
Vedurfniß Halte, irgend eine Meinung mitgetheilt zu ſehen. Der 


t 


in 
A Kot ernannt und dem Ober⸗Amtmann Auguſt Kühne zu Thäns⸗ 


er⸗ 
ſchimpfen. 


Abend ⸗ Ausgabe. 


YNennundfichziafter 
Donnerſtag, 10. Februar 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


Minifter giebt dann feinem vortragenden Rath den Auftrag, einen 
Artikel zu ſchreihen, den man, wenn die Sache ſehr wichtig iſt, unter 
Umſtänden nachlieſt. Sehr ſelten redigirt man ihn ſelber, und Die 
von mir redigirten wären bei einigem guten Willen wohl kenntlich 
geweſen. Nun entſpinnt ſich eine Verbindung zwiſchen den Organen 
des Miniſteriums und dem Blatte, und es werden dann auch Nach⸗ 
richten ohne ſpeziellen Auftrag mitgetheilt, die aber mitgetheilt 
werden dürfen und können. Das muß nothwenvigerweiſe dem 
Ermeſſen der einzelnen Gewährsmänner einigermaßen über⸗ 
(offen werden. Daß aber der Miniſter für die geſammte Arbeit feines 
Ratbes, zu dem er erhebliches Vertrauen hat, berantwortlich gemacht 
werden kann, iſt eine ſehr ſchwierige Sache. Aber es kann ja auch in 
einem ſolchen Bialte etwas ſſehen, was die Redaktion als Lückenbüßer 
hineinſetzt. Der Rath ſchreibt auch nicht immer ſelber und fteht felten 
mit der Redaktion in Verbindung, ſondern Korxeſpondenten kommen 
zu ihm. Sowie das Blatt mit Recht einen offiztöſen Ruf hat, ſo iſt 
alles, was darin ſteht, für das Publikum ſo gut, als wenn es in dem 
„Staatsanzeiger“ geſtanden hätte. Nun werden auch Nachrichten 
größtentheil aus böſem Willen, um die Reichspolttik zu ſchäoigen, als 
5offiztös“ bezeichnet, die es gar nicht find. Die Sache iſt ſehr erheb⸗ 
lich. Sehr oft hat der Zeitungsſchreiber die bloße Tendenz, feiner 
Meinung ein Relief zu geben und deshalb bezelchnet er die von ihm 
bekämpfte Meinung als offinnöbs. Sonſt würde das leſende Publikum 
gar nicht begreifen, warum der Mann das ſchreibt, ſowie er aber die 
Behauptung aufftellt, die gegneriſche Meinung fer offiztös, tritt er 
dem Reichskanzler perſönlich gegenüber. Es hat keine Dummheit gege 
ben, die man mir auf dieſe Weiſe nicht imputirt hat. (Heiterkeit) 
Deshalb ergreife ich dieſe Gelegenheit, um auf das Bellimmtefte 
zu erklären, daß es kein oſſiziöſes Blatt des auswärtigen Amtes giebt, 
auch keine offi,iöſe Mittpetlung oder offiziöfer Artikel an irgend ein 
Blatt ergebt, und daß, wenn Jemand irgend etwas als von offintöſer 
Seite ausgehend bezeichnet, ich von Hauſe aus erkläre, er verbreitet 
erdichtete und entſtellte Thatſachen, er verbreitet die Unwahrheit und 
wenn ich es hart ausſpreche, er verbreitet Lügen. Jeder, der behaup- 
tet einen Artikel von dem auswärtigen Amt zu beſitzen, muß fir die 
fein, daß er eine Unwahrheit wiſſentlich verbreitet Es giebt keine of⸗ 
fiztöſe Preſſe. Ich gebe es zu, es iſt für mich ſehr unbequem, daß ich 
nur im „Staatsanze-ger“, einem anerkannt offinellen Organ, oder um 
ter Umſtänden in der „Provinzialkorreſpondenz“ eine Preinun, zur 
öffentlichen Kenntniß bringen kann; indeß ich bin dabei fiber, daß ich 
dabei nur für das verantwortlich gemacht werden kann, was 
ich wirklich als meine Meinung erklärt habe. Blauer, die einmal 
zu ſolchen Mittheilungen gebraucht worden find, werden gewöhn⸗ 
lich als fubventionirt bezeichnet und man wendet auf fie das Wort 
Reptil an. Die häufige Anwendung dieſes Wortes kommt mir 
ähnlich vor, wie wenn die Leute, die mit den Geſetzen in Kon. 
flitt leben, beſonders gern auf die Geſetze und die Poltzei 
Wie enttand das Wort Reptil. Ich nannte Reptile 
die Leute, die im Verborgenen gegen unſere Politik, gegen die 
Politik des Staates intrigurren. Und nun hat man das Wort 
angewendet und nennt Reptile gerade diejenigen, die das aus⸗ 
ſprechen, was die Regierung will. Ich erkläre nochmals, 
daß es 1 Reptile in dieſem Sinne abfolut nicht giebt. 
(Heiter keit.) Es tft ja außerordentlich leicht einem Artikel einen offi 
Röſen Anſtrich zu geben. Wenn gewiſſe Mittheilungen gemacht wer⸗ 
den, von denen man ſich ſagen kann, daß fie nur von einer amtlichen 
Stelle mitgetheilt ſein können und wenn dieſe Artikel in zwei, drei 
Zeitungen wiederholt werden, dann tft es für den Leſer, der das Ge⸗ 
ſchäflsverhältniß nicht kennt, Beweis genug, daß die Artikel offiziöfe 
find, daß man es mit einem offiztöſen Blatte zu thun habe. Das iſt 
in gewiſſem Grade richtig. nur nicht offiziös in Bezug auf das deut- 


ſche Reich, das find offiztöfe Mittheilungen von Korreſpondenten an- 
12 Es iſt ja für der Geſandt⸗ 


derer Regierungen, fremder Diplomaten. 
ſchaft in jedem Lande eine große Annehmlichkeit, wenn ſich zu ihr ein 
Zeitungskorreſpondent beranfinder, oder auch mehrere, die ſagen: 
„Wenn Sie etwas haben, ſagen Sie es mir; ich verlange kein Geld, 
aber wenn Sie ab und zu Nachrichten geben, — ja dieſe Nachrichten 
werden manchmal ſehr theuer bezahlt, die er geben kann und ſind für 
ihn eigentlich Geld und fo tft es natürlich, daß ſich ein Gewerbe aus ⸗ 
bildet pon Zeitungskorreſpondenten, die durch ihr Gewerbe mit den aus. 
ſändiſchen Diplomaten in Verbindung geführt werden. Alſo ein ſolcher 
Korreſpondent braucht nur mit einer Geſandtſchaft inengerer und intimerer 
Beziehung zu ſiehen, ihr ab und zu den Gefallen zu thun, eine 
Sache, die der Regierung zu ſehr am Herzen liegt, zu verfechten, fo 
wird der Geſandte ſehr gern Nachrichten, die für das Gamze nothwen⸗ 
dig ſcheinen, verbreiten, und fo wird ein anscheinend offinöſer Artikel 
entftanden fein. Wenn dieſe noch immer richtig wären, aber der Ge 
fandte fagt zu einem ſolchen Herrn nicht Alles, was er 10 ſondern 
nur das, von dem er wünſcht, daß es geglaubt wird, und jo entfteht 
der erhebliche Nachtheil, daß dieſe Entſtellung der Thatſachen in Be: 
zug auf Krieg und Frieden erbehlich ſchädlich auf unſere Geſchäfte 
wirkt. Das iſt ja ganz klar Die eigentliche Schuld liegt doch aber 
an der Leichtgläubigkeit ver Leſer und ihrer Senſationsbedürfligkeit. 
Die Zeitungen ſollen vor Allem politiſche Unterhaltungslek re brin⸗ 
gen, die man eben heim Schoppen diskutirt, um eine anregende Unter⸗ 
haltung zu haben. Vor allen Dingen wird etwas Neues weit aus dem 
Auslande erwartet. Der leichtgläubige Hunger nach diplomatiſchen 
Neuigkeiten entſchuldigt die Zeitungs Redaktionen zum großen Theil, 
es iſt der Fehler des leſenden Publikums. offen wir, daß unſere noch 
neuen parlamentariſchen Einrichtungen die Wirkung haben, das Inter: 
eſſe des Publikums mehr den inneren deutſchen Angelegenheiten zuzu⸗ 
wenden. Ich für meinen Geſchmack finde, daß die Zeitungen ſich nicht 
binreichend mit inneren Angelegenheiten beſchäftigen Sie find mit aus; 
ländiſchen überfüllt; und den Schaden davon tragen ſchließlich die 
leichtgläubigen Leſer. Ich erinnere an die Beängſtigung der Börſe im 
vorigen Früblahr; ich meine die Artikel der „Poſt“. Für dies Blatt 
habe ich meines Wiſſens niemals einen Artikel ſchreiben laſſen, am 
allerwentgfien den, der „Der Krieg in Sicht, überſchrieben war. Aber 
ich habe den Artikel nicht geadelt, denn ich finde, wenn man das Ge: 
fühl hat, daß in irgend einem Lande eine Minoirtät zum Kriege treibt, 
dann ſoll man recht laut fchreien, damit die Maforität darauf auf⸗ 
merkſam wird, denn die Majorität hat gewöhnlich keine Neigung zum 
Kriege, der Krieg wird ſtets nur durch Minoriläten oder früher in 
abſoluten Staaten durch die Beherrſcher oder die Kabinette allein ent: 
zündet. Aber der iſt doch ganz gewiß des Krieges, der Brandlegung 
nicht verdächtig, der zuerſt Feuer ſchreit. Wenn es wirklich einen 
kriegsluſtigen Miniſter gäbe, der würde wahrlich nicht zuerſt in der 
Preſſe Lärm ſchlagen, um die Löſchmannſchaft zu rufen, ſondern er 
müßte erſt die Zuſtimmung ſeines Souveräns haben. Obne daß Se. 
M. der Kalfer mobil macht und den Krieg ertlärt, kann auch der 
kriegsluſtige Miniſter, der das größte Vertrauen genießt, nichts aus 
richten. Se. Majeftät hat Kriege führen müſſen fie ungern geführt, ſich 
ſchwer dazu eniſchloſſen und hat arogen Ruhm Darin er kämpft, 
aber iſt in einem Aller, wo man nicht gern Händel ſucht; 
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alſo kein Menſch wird glauben, daß Seine Majefiät. der Kaiſer 
kriegsluſtig iſt. It das aber nicht der Fall, fo iſt alles, was 
man von einem kriegsluftigen Miniſter ſpricht, Windbeutelei. (Heiter⸗ 
keit) und bewußte Entftellung der Thalſachen. Denken Sie ſich die 
Lage, wenn ich dor einem Jahre hier vor Sie getreten wäre und 
hätte Ihnen auseinandergeſetzt: wir müſſen Krieg führen, ich weiß 
Ihnen eigentlich einen beſtimmten Grund dafür nicht anzugeben. Wir 
find nicht beleidigt, aber bie Situation iſt gefährlich, wir haben eine 
Menge mächtiger Armeen zu Nachbarn, die franzöſiſche Armee orga⸗ 
miſirt ſich in einer beunruhigenden Weiſe, ich verlanze von Ihnen 
eine Anleihe von 500 Milltonen Mark, um zu rüſten. Würden Sie 
nicht ſehr geneigt gewesen fein, nach den Arzte zu ſchicken, um mich 
unterſuchen zu laſſen (Heiterkei), wie ich nach einer langen politiſchen 
Erfahrung dieſe Eolofjale Dummheit habe begehen können, jo vor Sie 


zu treten und zu fagen: es iſt möglich, daß wir in einigen Jahren 


angegriffen werden; damit wir dem zuvorkommen, fallen wir raſch 
über unſere Nachbaren her und bauen fie zuſammen, ebe fie ih voll ⸗ 
ſtändig erholen, gewiſſermaßen ein Selbſtmord aus Beſorgniß vor 
dem Tobe, und das in einer ganz behaglichen ruhigen Stellung Wenn 
Sie die Sache bei Licht beſehen, fo werden Sie ſich ja überzeugen, 
daß es für einen Kanzler, der allein verantwortlich iſt, um ſo ſchwerer 
fein würde, vor einer friedliebenden Bevölkerung — das 

die deutſche in hohem Maße, fo lange fie nicht angegriffen wird, 
wir haben nichts zu erobern, nichts zu gewinnen, wir find 
zufrieden mit dem was wir haben, und es iſt Verläumdung, wenn 
man uns Eroberungsſucht vorwirft (ebbafter Beifall) — bimutreten 
und zu ſagen: es muß Krieg geführt werden; meine Entlaſſung wäre 
die natürliche Folge geweſen. Es traten zu der Leichtgläubigkeit im 
vorigen Frütbjahr noch Verhältniſſe, die ich nicht auseinanderſetzen will, 
binzu, da einzelne Diplomaten aus trüben Quellen ſchöpften und aus 
Mangel an Erfahrung wirklich überzeugt waren, daß dieſe trüben 
Quellen reines Waſſer wären, daz Salonein wirkungen durch geſell⸗ 
ſchaftlich hoch geſtellte Perſonen ſtattfanden, die Irrtümer ausſpra⸗ 
chen, weil fie entweder nicht eingeweiht genug waren, oder nicht uns 
parteliſch genug, um das deutſche Reich wohlwollend zu beurtheilen, 
ich nenne leine Namen, aber ich könnte ſie im Vertrauen nennen. Es 
giebt ja hochgeſtellte Perſonen die als politiſche Orakel gelten, ohne 
namentlich dazu berufen zu fein, die korreſpondiren auch mit einem 
Scheine von Offiziöſität, aber mit Unrecht. Wenn ich mich hier über 
die öffentliche Leichtgläubigkeit tadelnb ausſpreche, fo will ich fie nicht 
unter einen Hut bringen mit denjenigen, welche in Beziehung zu den 
Baiſſters der Börſe ſtehen. Es liegt ja häufig der Fall vor — wir 
könnten dem burch Unterſuchung über die betreffenden Telegramme 
nachſpuren, daß ſolche Telegramme künſtlich gemacht werden und 
dann an die RNeuterſche aa Hahlle Agence Havas“ gehen, die 
Brutflätte aller Enten ſolcher Art. Ein Beiſpiel dafür ist ein 
Telegramm vom 8 Februar, worin die Kriegsgerüchte offiziell von 


framöſiſcher Seite dementirt und auf ii ra ed 


werden; zugleich wird die win? Sf trafe bedroht. Ob das 
auch bei uns wünſchenswerth wäre? Sie haben es verneint und Sie 
werden Ihre Gründe haben, denn der Stagt und deſſen Friede 
intereſſirt Sie ebenſo wie uns, die Miniſter. Finden Sie die ale 
nicht ſtark genug, um Abhilfe zu ſchaffen, ſo wollen wir fie mit Ihnen 
beſtehen. Aber wir haben uns von der Verantwortlichkeit befreit, die 
man der Regierung zuſchieben könnte, daß ſie den Beruf gehabt habe, 
die Initiative zu einer Verbeſſerung der Lage zu ergreifen. Einſt⸗ 
weilen leiden unter dieſen Gerüchten nur die Geſchäfte; die Geſchäfte 
leiden aber auch unter einer anderen Art von Preſſe, ich möchte ſie 
diejenige nennen, die im Dunkeln wirkt, nur bei dem Lichte einer 
Blendlaterne. Dieſe Preſſe hat ihre Verbreitung vorzugsweiſe unter 
Leuten von wenig Mittein und wenig Bildung, die nicht im Stande 
find; die Irrthümer und dreiſten Lügen, welche man ihnen aufbürdet, 
zu kontroltren. Dieſe Art der Preſſe hat bei dem gemeinen Mann, 
der mit Recht glaubt, daß er in üblen Verhältniſſen lebt, ein leichtes 
Spiel, indem fie ihm glauben macht, daß er durch weniger Arbeit und 
durch eine Anweiſung auf das Vermögen ſeiner Mitbürger dieſer Lage 
dauernd abhelfen könne. Dieſe Art der Preſſe, dieſe demokratiſch⸗ 
ſozialiſtiſchen Umtriebe, haben weſentlich mit dazu beigetragen, 
ö befinden, hervorzu⸗ 
rufen. Sie haben ſicher die deulſche Arbeit vertheuert und vermindert. 
Der deutſche Arbeitstag bei gleichem Lohn leiſtet weniger als der 
franzöſiſche und engliſche Arbeitstag; der ausländiſche Arbeiter ars 
beitet mehr und geſchickter als der deutſche und dadurch ſind wir kon⸗ 
geworden. Die ſozialiſtiſchen Umtriebe haben die 
Leute auf unrealiſtebare Hoffnungen verwieſen, die ſie von regel ⸗ 
mäßiger fleiziger Arbeit abhalten, und deshalb klage ich die Führer 
an, daß ſie an der Noth des Arbeiterſtandes weſentlich mit Schuld 
find. (Beifall.) Wenn dieſe Zustände kortdauern, fo gehen wir der 
Verarmung entgegen, das wird die Zuchtruthe fein, die Golt über 
dieſe Exzeſſe verhängt. Wenn Sie in der Weiſe, wie wir vorſchlagen 
dem Uebel jetzt nicht abnelfen wollen, fo erwarten wir, daß tn der 
nächſten Seſſton andere Vorſchſige Ihre Zuſtimmung finden werden. 
Einſtweilen glaube ich, daß es ſchon helfen würde, wenn wir ben Ueheln 
mit den Mitteln, die von dem Strafrichter ganz unabhängig find, feſt 
entgezentreten. Mit Tadel und Belehrung von der Schule ab und 
von der Verbeſſerung der Schuleinrichtungen verſpreche ich mir eine 
Verbeſſerung insbeſondere der Provinzialpreſſe, die auf die kleinen Leute 
wirkt. Ich möchte aber doch ſchon jetzt dazu auffordern, dag etwas 
mehr dagegen geſchiebt. Wenn hier einer der ſoz⸗demokratiſchen Abge⸗ 
ordneten ſprichk, To iſt es hergebracht, ich möchte fagen Comment, darauf 
nicht zu antworten, ihn zu behandeln, als ob er aus einer anderen 
Welt ſpräche, mit der wir uns hier nicht zu befaſſen haben. Ich halte 
dieſe Methode für ſehr falſch und verkehrt. Ich würde, wenn ich Ab⸗ 
geordneter wäre, oder wenn ich ein vollftändig gefunder und arbeits⸗ 
fähiger Miniſter wäre, vielmehr den Theorien, die dort aufgeſtellt 
werden, feſt und direkt zu Leibe gehen und es nicht machen wie dieſe 
Perſammlung hier. Es ift doch wohl nicht richtig, was der Abgeordn. 
Bamberger fagte, daß wir die ganzen ſozialiſtiſchen Lehren ſchon Alle 
an den Kinderſchuhen abgetteten haben — ſo gelebrt wie der Abg. 
Bamberger ſind die wenigſten von uns (Heiterkeit). Es ift in dem 
Sozialismus doch ſehr viel Neues hervorgetreten und ſehr viele von 
uns haben niemals ein ſoztaliſtiſches Blatt geſehen, geſchweige denn 
aufmerkſam durchgelefſen und ſtudirt; wir beobachten die ganze Be⸗ 
wegung viel zu wenig und: beurtheilen ſte nur vom Hörenſagen. Ich 
bekenne für mich ſelbſt gern, daß ich ſo weit wie der Abg. Bamberger 
nicht bin; mir kann noch viel Aufklärung darüber zu Theil werden 
und bin bereit, mehr zu hören. Ich glaube auch, daß wir uns 
durch offene Diskuſſion dieſer Frage im Hauſe und ganz beſonders 
in der Pieſſe gegenſenig Waffen in die Hand geben können und 
den Gegengründen genen die Utopien der ſoaliſtiſchen Lehre ein 
größeres Gewicht und eine größere Publizität verſchaffen können, und 
daß wir unſeren Wählern an die Hand gehen köunen mit dem Rezept 
die verſühreriſchen Lehren und Trugſchlüſſe, die im Sozialtsmus, wie 
er ſich hier verkörpert hat, enthalten find, in dem Maße daß die Mör⸗ 


der und Mordbrenner der pariſer Kommune 


deserhebung von dem Reichstag erhalten haben, ohne d . 
engeſetzte Anficht ausgesprochen wurde, was bet folgen Veen veel 
eicht auch nicht nöthig it. Nach meiner Meinung wäre es viel nütz⸗ 
licher, die ſozialiſtiſchen Blätter mehr zu verbreiten. Den Herren So⸗ 
Raliſten geſchteht damit ein großer Gefallen, ſie haben ja auch meinem 
en dem Grafen Eulenburg ihren Bank dafür votirt, daß er 
Bas 5 trage, als Apoſtel ihre Lehre zu verbreiten. Dieſe Verbreitung 
1 5 g 55 Gute haben, daß die ſozigliſtiſchen Gebilde in ihrer Unaus⸗ 
ra 5 85 und verbrecheriſchen Thorheit werden erkannt werden. 


ser, Thntfacen auch noch in 8 

fi f} (4 

perjönliche m. Berhorgetreten. Man bemüht ich nicht fachlich in 
ren, 


hier eine öffentliche Lo⸗ 


n unfreundlichen Worten über die Lippen bringen 
n ucken laſſen und öffentlich vor den Leuten ſprechen. 
En Maude, wir würden, wenn wir mehr Achtung gegenſeitig für 
5 ere Meinung haben, auch Achtung für die Meinungen der Regie⸗ 
Lünd Tretwas weiter kommen. Man bat mit Hinweis auf andere 

nder von dem Minifter eine gewiſſe Dickſelligkeit gegen Beleidigun⸗ 
gen verlangt. Ich muß bekennen, ich ziede einen Staat vor, wo die 


Miniſter ſich ein feines Gefühl gegen Nieverträctigkeiten, die { 
ius Geſicht geſchleudert werden, bewahrt haben, — kurz ahne ihnen 
dickfellige Piinifter find nicht mein Ideal. ner 


U ärten wir d ini 
erſt ſo ab, daß ſie für die öffentliche Menn — 3 
ſind oder keine Scham und Empfindung für öffentliche Be 
übrig haben, dann kann es ſehr leicht kommen, 
niſter ſagt: was hilft es mir, W ich ehrlich 
dae dee e 
aß er perfönlichen Eigennutz verfolgt. r k zent 
e Jener, der immer rſef: der Wolf er We ie ne 
Wan = 97 7 un we 12 
un Jemand anonyme Briefe bekommt, fo erwartet und fordert 
man von ihm, daß er ſie in den Papierkorb w 
fe ei, 5 Bas 7 ent. irft und Jedermann ift 
urien und Verleumdungen zu machen. Di 1 
noch etwas größer, wenn die Thatſache dewelf, pg ee 


zu bringe i 
e b h e 
a aß der Leſer den Eindru t: 
liche Handlungsweiſe ee 7 — ik. Pa en nun 
as man das Be fr 8 erklärt, ſo iſt 
mdung, gegen die wir alle Fro i 
follte einem Abonnement ſich u re folten, und dien and 


aran betheiligen. i 
folgen Blatte muß man ſich los tagen. Jeder, 5 es hält 11 ba 


betheiligt ſich an der Lüge und Verleumdun die dari ci i 
2 ' e 7 
an Verleumdungen, wie die „Kreuzzei ung“ fie im 9 
gegen die höchften Beamten des Reiches enthielt, ohne den leiſeſlen 
Anhalt und mit einer komiſchen Unwiſſenheit in Perfonalgeſchäften. 
Alſo, meine Herren, ich glaubte, wir können außerhalb des Strafge⸗ 
ſetzes ſehr viel thun, wenn wir Alle — und ich will Niemanden davon 
ausnehmen — die Sinn für Ehre und Anſtand baben, für chriffliche 
Lubpange und Sitte, welche die chrifiliche Geſinnung nicht blos als 
Ausbhängeſchild für politiſchen Streit brauchen — wenn wir alle die 
S And Keen 1 habe, verfolgen und in Bann 

„lo werden wir mehr err 

Cerbhafter Beifall) 5 
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VTarkamentariſche Nachrichten. 


* Berlin, 8 bruar. Die Juſti 
Reichstages wird, 115 man der RA te ſdem Schluß 
be de dete den in dr u = Einführungsge⸗ 
geſetzen in Berathun 5 N 
den letzteren wird der Töniglich bairiſche Ham er Be ale 


[ . v. Fäuſtl 
zu Ende dieſer Woche hier eintreffen. Derſelbe . Se eite . | 


Pörſen⸗ Telegramme. 
(Schlußkurſe.) 
Berlin, den 10. Februar 1876. (Telegr. Agentur.) 
Not. v. 9. 


Not. v. 9. 
Weng dene u. 2250 22 50 Landwirtiſchftl. B. A. 64 — 


m- Prior. 65 —— „Alt. 10 — 
F dee E. . 940 9 5 Jeden 6.10 50 40 — 
Oerſch „114 80 11475] Disk. Kommand. A. 123 80 123 90 
Oberſchleſiſche C. A. 140 — 139 25 ninger Bank dito 75 75 76 
Deſir Nordweftbabn 241 — 41 —| Schleſ. Bankverein 2 5 
Tronprim Kudolf⸗B. 54 10 54 25 Centre 131d 5 Od. 67 99 67 70 
Deflerr. Banknoten 176 30 176 Al Nedenbütle ol. 3 9 3 25 
Auf. Bere Kr Pfder. 85 10 88 — Dortmunder Union 
* dpror Pfandbr. 77 25 77 Rönigee u Pa litte 8 29 87 80 
en „A. 94 28 94 28 Poſcher 4 Paurablitte 58 28 57 80 
D deutſche BA Ka pm 82 — er Apr. Pfandbr. 94 60 94 60 
— 
Berlin, den 10. Februar 1876. (Telear. Agentur.) 
Weizen flau, Not. v. g. Not. v. 9. 
April⸗ Mai . 196 50 = 
en e rer = 
„Ju 205 — N 
Noagen behauptet neue J end 93 10, 93 — 
ebruat . 150 50 Aenbrie 24 80 84 90 
pril Mai. 151 — 151 9 13 925 
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FCC ren 
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Mai ... 47 . 50 68 30 
Aug.-Sept. . . 51 ſche Banknoten 263 90 283 70 
ter, Deſterr. Silberrente 64 70 64 60 
April⸗ Mai 160 81 — 85 25 
Stettin, den 10 Februar 1876. (Telear. Agentur.) 
t. v. 9. Mot. v. 9 
en behauptet, üböl feft 
ht . 198 — 197 — ebruar „ 
ai⸗ Juni 201 50 200 — ril⸗Mai - 
Roggen matt, . tus behauptet, 
ebr.⸗März . 143 — 143 50 lo ko 
ril-⸗ Mai. . 145 — 145 50 ns 
Mai⸗ Juni. . . 145 a 8 
Hafer, April⸗Mai 163 — 163 — ai⸗ Juni 
Mai⸗J unt e etroleum, 


fung der Juflisgefege beschließenden, etwa 10 Tage in Anſpruch neh⸗ 
menden Arbeiten der Juſtizkommiſſion beiwohnen und dieſe Zeit be⸗ 
nutzen, um ſich mit dem preußiſchen Juftizminiſter Dr. Leonhardt über 
die prinzipiellen Geſichtspunkte, von welchen bei den Einfüh⸗ 
rungs » Geſetzen auszugehen fein wird, zu verſtändigen. Nach 
Abwickelung dieſer Geſchäfte tritt eine längere Pauſe für die 
Juſtiz ⸗Kommiſſion ein, während welcher ſehr umfaſſende Be 
rathungen des Bundes rathes über die Beſchlüſſe der erſten Leſungen 
vorgenommen werden ſollen. Man glaubt, daß die zu erwartenden 
Erklärungen des Bundesrathes über ſeine Stellung zu den Beſchlüſſen 
die Arbeiten der Juſtizkommiſſion weſentlich abkürzen werden. An 
den gedachten Arbeiten des Bundesralhes werden ſich die ſämmtlichen 
Juſtizminiſter der Bundesſtaaten betheiligen. Der zweiten Leſung 
wird dann eine Gefammtrevifion aller Beſchlüſſe folgen. Die ganze 
Arbeit ſoll ſpäteſtens Ende Mai zum Abschluß gelangen. — Prof Dr. 
Gneiſt bat. nachdem er wiederholt die Annah ne einer Wiederwahl 
in die Juſtizkommiſſion des Reichstages abgelehnt batte, ſchließlich dem 
an ihn gerichteten Anſinnen ftattgegeben und iſt wieder in die Juſtiz⸗ 
kommiſſion gewählt worden Prof. Gneiſt war bekanntlich aus zeſchie⸗ 
den, da er ſich wegen Eintritts in den preußiſchen oberſten Verwal⸗ 
tungsgerichtshof einer Neuwahl in den Reichstag unterziehen mußte. 


Lokales und Provinzielles. 
8 Bofen, 10. Februar. 


r. Bergwerksverleihungen. Während des vergangenen Jah 
res iſt im Regierungsbezirk Poſen das Recht zur Gewinnung von 
Braunkoblen verliehen worden; fürdas Bergwerk „Beſtändig 
II * dem Hrn. Jakob Mendelſohn, für die Bergwerke „Adolph“, „Bertha“ 
und „Clara“ dem Hrn. Adolph Senftleben, und für die Bergwerke 
Auguſt I*, „Earl X' dem Gutsbeſitzer Eitner zu Spitkowki (fr. 
Koſten); im Ganzen alſo für 6 Bergwerke. 

r. Verkauf. Das Grundſtück Walliſchei 26 iſt für 26,000 M. in 
den Beſitz des Rentiers Saner übergegangen. 


r. Verſpätungen. Geftern Vormittags verſpätete ſich der Per⸗ 
ſonenzug von Liſſa um 24, der Vormitkagszug von Kreuz um 20 Mi⸗ 
nuten und in Folge Defektwerdens der Lokomotive unweit Alt⸗Boyen 
der Nachmittagszug von Breslau um 50 Minuten, fo daß, um den 
Anſchtuß zu erzielen, der Perſonenzug nach Bromberg, ſtatt um 5 Uhr 
57 Minuten, erſt um 6 Uhr 35 Minuten abgelaſſen werden konnte. 

r. Noble Paſſionen bringen gewöhnlich den armen Tbieren 
Baffton (Leiden,) Das zeigte ſich auch dieſer Tage. Mehrere hieſige 
Jagdliebhaber kauften vor einigen Tagen 4 Füchſe, die längere Zeit 
in der Gefangenſchaft gehalten und dadurch zabm geworden waren, 
ließen fie alsdann in der Nähe von Bartholdshof laufen und eröffne: 
ten nun eine Jagd auf dieſelben. Dabei wurden 3 Füchſe erſchoſſen 
und der vierte von den Jagdhunden todtgebiffen 

Ein Haushälter, welcher bereits mehrere Male in der Woh⸗ 
nung ſeines Hausherrn auf der St. Martinsſtraße Skandal gemacht 
hatte, drang geſtern wiederum in deſſen Wohnung ein, verurſachte 
dort großen Lärm und Skandal und mußte ſchließ ich, da er der 
Aufforderung, ſich zu entfernen, nicht Folge leiſtete, mit Gewalt heraus 
gebracht werden. 

$ Schlägerei. In einer Deſtillation auf der St. Martinsſtraße 
entſtand vor einigen Tagen eine große Prü zelei, an welcher ſich vier 
Perſonen betheiligten. Bei dieſer Gelegenheit erhielt einer der Bethei- 
ligten von vorn einen Schlag mit der Fauſt, und von hinten einen 
Hieb mit der Flaſche auf den Kopf fo daß er ntederſlürzte, und be⸗ 
deutende Verletzungen davontrug, in Folge deren er in das fläduſche 
Krankenhaus gebracht werden mußte. 

r. Ueberfahren wurde geſtern Vormittags auf der Breitenſtraße 
durch einen Bäckerwagen eine alte Frau, doch war die dadurch enf⸗ 
ſtandene Verletzung unerheblich. Der Kutſcher wurde Behufs Feſiſtel ⸗ 
— 7. Perſönlichkeit vom Publikum und einem Schutzmanne ans 
gehalten 

r. Wegen Geiſtesſtörung wurde geſtern Nachmittags ein frü⸗ 
herer Lokomotivführer in das Heeres n 2 

Sachbeſchädigung. Verhaftet wurde ein ehemaliger Guts⸗ 
beſteer⸗ a ie S Amiegerfoßn 19 Fenſterſcheiben zertrümmert 
und außerdem einen Klingelzug 5 hat. 

s Verhaftet wurde ein Dienſtmädchen, welches geſtern heimlich 
geboren 55 — Kind in einen Koffer gepackt hatte. Das Mädchen 
behauptet, daß das Kind bei der Geburt nicht gelebt habe. 

$ Feuer. Geſtern Abends gegen 10 Ubr entſtand auf dem 
Grundſtücke des Viehhändlers Tilewski auf der Zawady ein Feuer, 
durch welches binnen kurzer t zwei mit einander verbundene 
Stallungen, welche Heu und Stroh enthielten, total vernichtet wurden. 
Das Feuer ift allem Anſcheine nach böswillig angelegt; denn es iſt 
bemerkt worden, daß es an der dem Felde zugekehrten Seite der 
Stallungen zuerſt zu brennen begann. Der Verdacht fällt auf ein 


Börfe zu Poſen. 
Voſen, den 10. Februar 1876. (Amtlicher Börſenbericht] 
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Wengen, Gekündigt — Etr. Kündigungspreis 146 Mark per 
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Beſen, den 10. Februar 1876. [Hörſenbericht.) 
Koggen matt. Geklindiat — Gr. 1 pft 5 ee 
44% P. ag 146 Der. G0 43 8, fg ng 146 ar. 

.. .r s a * x 8 
145 B, Juni' Juli 149 Mk. G. 150 ®. al- Juni 143 Mt. G. 


Spiritus flau. Gekündigt 10,000 Liter. per Febr. a 
ns März * Mk. ag 900. April 4. 9 Pr > mt bz. 


Wetter: ſchön · 


br u. ©, Junt 46 50 Mi. 
bz. u. G., 8 
Leto⸗ Spiritus lohn, Faß) 42.30 Mek. G. Ser. 43,50 Wit. 


Produßten-Börfe. 


Magdeburg, 8 Februar. Weizen 170-204 Mk., 
—175 Dit, Gerſte 160 — 3 afer 170 - 
1000 Kllogr. 215 Mk., Haf 0 180 Mk. Alles per 


* 
Sremberg, 9 Februar (Marktbericht von A. Breidenbach 
Wehen 171 192 Mark. — an 138 147 M N 
. J 151-156 M. — Gerſte, große 146 —158, kleine 


1- 
. — Safer 153-171 M. — Lupinen, bi 4 
(Alles per 1000 Kilo nach Qualitat u. ekttvg ewicht) 111 120 Mk, 


(Privaldericht.) Spiritus 42,50 Mark per 100 a 10 Etter piet. 
; omb. ) 


Roggen 165— 
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Druck und Verlag von W. Deder u. Comp. (E. Mike) in Pofen, 


Individuum, welches bei dem Tilewski gebettelt hat, von a 
aber abgewieſen wurde, und alsdann gegen ihn Drohungen ET 
Das in den Stallungen befindliche Vieh iſt gerettet worden 90 
Stadt waren mehrere Spritzen zur Löſchung des Brandes U ge 
— Ein Gardinenbrand entftand vor einigen Tage ug 
Uhr Abends in einer 3 der Wronkerſtraße dad di 
durch den beim Oeffnen der Stubenthür erzeugten Luftzug du 
dinen dem auf der Kommode neben dem Fenſter bremen er e 
zu nahe kamen. Der Brand wurde durch die Bewohner 
raſch gelöſcht. 


$ Diebſtähle. In der vergangenen Woche drangen. 


Bierverlagsgeſchäft auf der Breslauerſtraße durch ein 5 . 
Diebe ein, erbrochen dort die Schublade eines Pultes und en 3000 
aus demſelben 155 M, und zwar 1 Einhunderimarkſchein, LI 
markſtück, 1 Kupon über 6 M. und diverſes Kleingelp. — ER ö 
welcher bei einem Bickermeiſter auf der Walliſchei in Dien 
bat ſich vor einigen Tagen unter Mitnahme von ca. 30 ag 
er bei Geſchäftskunden einkaſſirt Hatte, entfernt, und iſt bis jet 
zurückgekehrt. ＋ 
Polizeibericht. Verloren: 1 ſeidenes Kantentuch u 
auf Martin Schulz, Friedrichsfir. 16, lautend, 1 großen ſchwariſen “ 
Fächer. Gefunden: 2 Schlüffel, 1 jüdiſches Gebetbuch. 
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Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 10. Februar Die von den Provinziallandtagen 9 

ten fünf Landesdirektoren erhielten die königliche Beſtätigung⸗ 
Dukareſt, 10. Februar. Coſtaforu iſt zum Miniſter des A, 
Strat zum Finanzminiſter ernannt. 
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Angekommen 
10. Februar. 


MYLIOS HOTEL DE UnEADE. Rittergutsbeſitzer Fr 7 
aus Schrodka. Die Kaufleute Fiſcher aus Dresden, Strauß , 7 
baden, Goldſtein aus Labiſchin, Meyer aus Frankfurt a. O, 
berger aus Breslau, Auerbach, Woernike, Hoffmann aus d 
Starke aus Leipzie, Kanzel aus Allona, Krämer aus Main 
mann aus ffürth. Lanowirth Stumm aus Mork. Appell.⸗ 
ratb Challes aus Königsberg. Oberſt Ebeling aus Schrimm, 
Buſſe aus Reviera, Lt. v. Schulz aus Osterode er 

SUCKOWs HOTEL DE on Doktor Jordan a. Tg 
furt a. M., Propſt Keyl in Benſce, die Kaufleute Büttner, Ih 
Kaufmann, Leipziger und Schütze aus Berlin, Voigt aus Schw 
Krüger aus Dresden, Schmidt aus Cohnas. Hoß aus Magde, 
Salzmann aus Elberfels, Stepermann aus Springe, Oppenheil 
Mannheim, Schultze aus Stettin. . 

STERN’S HOTEL DE L'EUROPE Die Kaufleute Reid 
Breslau, Silbermann a. Rawitſch, Bauch a. Glogau, Maler Ni 
a. Breslau. 1 

0 SOMARFFENBERFS HOTEL. Die Kaufleute M. 9 
ner, R. Nitſche. Fritz Seiffert, H. Hunger, Sohrauer aus DE 
C. Eckert aus Berlin, Kufs aus Cottbus, Thümmler aus Dr 
Marcuſſe aus Königsberg, Cortes aus Thorn, Oko aus? 
Gutsbeſitzer Wintersbach aus Grady. 

TILSNER’S HOTEL GARNI NACHFOLGER VOGEL 
Die Kaufleute Pein a. Wongrowitz, E. Pleßner a. Leobſchl 
Halle a. Berlin, Loevenſiein a. Breslau, Pawelski a. Zerkon 
worski d. Stettin, Reſtaurateur Denk a. Poſen, Rentier 


mienski a. Krakau. net 
HOTEL DE BERLIN. Schäferei-Direktor v. Pradimnsd 
Thorn, Gutsbeſitzer v. Kropinski a. Thorn. nf 
„ GRAETZ HOTEL ZUM DEUTSCHEN HAUSE vorm. 5 
Die Kaufleute Michaelts a Moferig, Bauer aus Berlin, NA, 
Schweidnitz, Rochefort 4. Beuthen, die Fabr. Danneſcheweli a. 7. 
feld Soonruh a. Beuthen, Heinrich Afiock a. Breslau, Pferdehäl 
Schulz a. Bomſt, Beſitzer Schulz a. Bomſt. 
GASTHOF ZUR STADT LEIPZIG. Kaufmann Alexander 
aus Grätz, Lehrer Pawlowicz aus But, Vorwerksbeſitzer Kosm 
aus Krzy ownik, Oberförſter Parowicd aus Bendlewo, Landwirlh N 
gowski aus Modliſzewo, Kaufmann Wollſtein aus Grätz. 5 
KEILER’S HOTEL. Die Kaufleute Sänger g. JInowraß 
Gonſomski a. Klecko, Czapski a. Buk, Czerkiewicz a. Stenſchewo. 
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Breslau, den 9. Februar. (Landmartt.) 


22 Anbei 


art und Pfe 0 
pro 100 Kilo x 
Feſtſtell feine | mittle E { 
eſtſtellungen der ſtädtiſchen N 
Martte utat * o E 1 
— . —— Mkt. Pf. Ml 
Weizen, weißer 19 50 Di 
dito, gelber . 18 50 9 
Roggen 1 16 25 
Gerſte 16 50 
afer 1 17 60 
rbſen 20 50 


Notirungen der von der Handelskammer ernannten Kommis 


ee 


zur Feffielung der Marrtpreiſe von Raps und Rübf 
Per 100 Kilogramm netto fein mittel 
2 R k 29 7528 — 
Winterrübfen 1 29 — 27 | — N 
Sommerrübfen *. 29 — 27 — N 
Dotter 2213 — Ä 
Schlaglein 25 50 24 50 


— ohne Aenderung, pro 50 Kilo ſchleſtſche 7,80 — 
ar. — Mt. 

Leinkuchen ſchwach gefragt, pro 50 Kilo 9,109 70 Mk. 
Lupinen ſchwach, kauflos, gelbe 9.50 11,30 Mk, blaue 


Thymoth é ſehr feſt, per 50 Kilogr. 29 31-35 Mk. 
Hen „20 —4.30 Mek. per 50 Kilogr. 
Roggenſtroh 39 —40—41 Mk. per Schock a 600 Kilogr. ee 
a e 4 
ark, erſte art, afer 161, Ark, 3 
RübBL 64,00 Mk., Soiritus 45,50 Bet. 10 8 5 


9405 


Pereis-Oourant 
der Mühlen⸗Adminiſtration zu Bromberg ⸗ 
. 0 Mk. Pf. pro 6 0 
Weizenmehl Nr. 1 . 15 60 | Futtermehl - 5 
” 2 8 = 60 a. wi E 25⁵ 
” . ee raupe . . 1 
Butteeineht " %% „ „„ 20 
REINE 4 60 5 Be 16 
Rosgenmiebl Nr. 1240 Grüße Nr. EN‘ F 
* * 1 * 7 8 
3 8|— | Kodmel . .»  - 
Gemengtmeht sd.) 10 40 Futtermehi . 9 
S 8 8 80 


